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A. GQ.
inmal hab ich mich auf die Laubaniſchen Alterthumer einge—

laſſen, und ſoll, um mein Verſprechen, welches ich in derE  letzten Einladungsſchrift gethan habe, zu erfullen, nunmehr die
i Frage beantworten, zu welcher Zeit Lauban, als Stadt,

letzten Einladungsſchrift von einem alten und in ſeiner Art einzigen Do
cumente geredet, welches bey Beſtimmung der Zeit des Laubaniſchen
Stadtbaues zu Rathe gezogen werden kann. Da dieſes Document die
pornehmſten Begebenheiten meiner Vaterſtadt in ihren ganz dunkeln
Zeiten erzahlet: ſo wird es der Muhe werth ſeyn, einen Verſuch zu wa—
gen, ob und in wieferne eine Aufklarung deſſelben moglich ſey. Hier iſt
es, ſo, wie es aus einer alten Handſchrift in die rote Sammlung der
Singul. Hiſtorico. Litter. Luſat. S. 477. iſt eingeruckt worden.

J—
Von Grafen Albrecht aus der Mart, Enrn Dorf dabey hieß Abelsau,
Der ließ die Stadt verwahren ſtark. Das kam bey Nacht, ſchlug Maũ undFrau.
Weil demnach in gantz Schleßjen gar Nahn mit ſich weg, was es kunt tragn.
Ein heydniſch abgottiſch Volck war, Der Jammer iſt kaum auszuſagn.
So baut er ſie gleich an die Granz, Solchs kranckt den guten Grafen ſehr,
Damit er ſich fur ihn'n verſchanz. Wiint und verſtellt all ſein Gebehr.
Ein Furſt von Glogau, Ulrich mit Nahm, Schaft auch bald Geld, das man ſollt

War dieſem Grafen treflich gram, gebnDerhalben zog er wider ihn, Den, die noch blieben warn beym kebn.
Jhn zu vertilgen war ſein Sinn. Enn ſtattlich Dorf ſie da baun thatn,
Zlls er nun vor die Stadt her kan, Das Volck ging tagl'ch in d' Stadt zu
Den Rieferberg er bald einnahm, betn.Spannt ſeinen Bogen mit Geſchoß. Ein ſtarck Capell war in der Statt,
Solches die Maurer ſehr verdroß; Drinn man taglich Meß leſen that.
Die fielen bey der Nacht hinaus, Der erſte Pfarr hieß Michel Wangr,
Machten ein ſolch Geſchrey mit Graus, Sein Caplan ging mit Ungluckſchwangt,
Dafur der Feind erſchrack gar ſehr, Vergab dem Pfarr, daß er ſtarb bald.
Ließ hinter ſich all ſein Gewehr, Solchs trug ſich zu ſolcher Geſtalt:
Gedacht, ihr warn zohnmal ſo vie, Der Caplan'buhlt mit vielen Fraun,
So wunderlich ſieht Gott ins Spiel! Ließ ſich auch gern von ihnen ſchaun,
Bald ſich hernach ein armer Bauff Mit einer Magd er bgriffen ward,
Zuſamm'n begab, und trieben auf Bey der er lag im Pfarren-Gart.
Ein wenig Geld durch Betteley, Der Pfarr ihn hefftig darum ſtrafft,
Daß ſie der Stadt mochtn wohnen bey, Dagegn er ihn ums Leben bracht.
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Der fromme Graf ſtarb auch gar bald. Herzog Henrich das war ſein Nahm,
Sein Sohn Sieafried, zwantzig Jahr alt, Als Er nun vor die Stadt her kam,
Regiert nach ihm mit Fried und Ruh, Die Burger all ihm zogn entßegn,
Biß ihm ſein Augn auch gingen zu. “eeee

vcuhmen den Jerzog an mit Stecdn,Ein Birch man baut bey ſeinem Lebn, Verehrtn ihn mit den Schlkifein lve
Drem viel Heiligthum ward gegebn, Welichs, dem Herzog that
Ein ziemlich Weglin von der Städt, falln J
Groß Wallfarth hin geleget ward. vVerehrt der Stadt ein Wapen g

*5
Nachmahls ward auch das Land erbloß, Dieweil er ſte gewan ohn Blut:
Viel zancken ſich darum mit Gſchoß. Zwey Schlußl im ſchwarz und rothen
Em frommer Furſt von Schweinitz kam, Feld,
Der die Stadt mit Frieden einnahm, Welches die Stadt noch heut behalt. et.

Es ware zu wunſchen, daß dieſes Bocument alter ware, als es
wirklich iſt. Sein Verfaſſer, der vollig unbekannt iſt, hat wohl noch
das r7te Jahrhundert erlebt, indem er auch weiter fort die Geſchichte
Laubans bis an das Ende des isten Seculi erzahlt. Jchlhabe nur den
Anfang hergeſetzt, ſo weit als ich ihmin diefer und folgenden Einladungs
ſchrift, durch die dunkelſten Zelten nachzufolgen gedenke. Wir wurden
altere Nachrichten haben, wenn Lauban mnicht ſo vielen betrubten Schick—
ſalen, ſonderlich der Zerſtohrung durch die Hußiten, ware ausgeſetzt
geweſen.

Die obige Erzahlung in Verſen, mit der wir vergnugt ſeyn muſſen,
weil wir keine altere und mehr ſichere haben/ iſt? entweder ganz falſch,
oder ganz wahr, oder das Wahre iſt mit dem Falſchen vermiſcht.
Gie als ganz falſch zu verwerfen, lauft wider die Geſetze der Wahr—

ſcheinlichkeit, nach welchen man nicht annehmen kann, daß einer etwas,
als geſchehen, in einem Zuſammenhange erdichte, wenn nicht das Ge—
aentheil ausdrucklich erwieſen wird: Der Reiniſchreiber giebt auch gar.
keine Gelegenheit zur. Vermuthung, daß er irgend eine Abſicht gehabt
habe, bloſſe Erdichtungen zuſammen zu reimen.

Er ſchreibt vielmehr offenbare Wahrheiten, z. E. von der alten Ca
pelle, auf deren Platze ietzt unſere Schule ſtehet, von der alten Nickels—
kirche, von Herzog Heinrichen zu Jauer, aber nicht zu Schweinitz 2c.

Unter dieſe miſcht er aber auch offenbare Unwahrhoiten, wie ich bald

zeigen werde. Mithin wird es nothwendig, dieſes Falſche von dem
Wahren uberall zu unterſcheiden. Dieſe Unterſcheidung wird aber auch
ſchwer, weil er alles ſehr genau und umſtandlich mit einander verbun

den hat.
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Es kommt mir glaublich vor, daßtdie mundlichen Erzahlungen demn
Verfaſſer die Hauptſachen als wahr angegeben haben, aber ohne Zu—
thuung der Jahre, und der Namen der Perſonen, ſo, wie ofters unter
den Ausdrucken: vor dieſen, vor Alters, es war einmal einer ec erzahlt
wird. Der Verſaſſer hat dieſen Fehler verbeſſern wollen, ſeine Unwiſ—
ſenheit aber in der Geſchichte, hat ihn in noöch groſſere Fehlet geſturzt.
Bald hat ihm die mundliche Erzahlung falſche Namen, aber die wahre
Zeit, bald das wahre Jahr, aber die falſchen Namen angegeben. Bald
hat ſie zweyerley verſchiedene Vorfalle als einen angenommen, und aus
allen dieſen zuſammen hat der Verfaſſer ein Ganzes verfertiget.

Jch will dieſe Meinung, welche gar nichts wiedriges oder ſeltenes
annimmt, auf den Stadtbau anwenden, wie ihn der Verfaſſer vortragt.
Und auf dieſen Theil der Neime laſſe ich mich auch nur ietzo ein. Wie nun,
wenn die mundlichen Erzahlungen ihn verſichert, daß Lauban ſchon um
das Jahr nach Chriſti Geburt ooo gebaut worden ſey, und daß ein Mark—
graf Albert die erſten Mauern um die Stadt auffuhren laſſen: ſo hat er
das erſte unrecht verſtanden, beydes aber in einen Zeitpunet zuſammen—
geſetzt, und als ein Unwiſſender in der Geſchichtskuride angenommen, daß
Lauban A C. ooo von einen Markgraf Albert ſey erbauet, und in Mau—
ern eingeſchloſſen worden. Das erſte hat er unrecht verſtanden. Denn
hat ſich die Rede fortgepflanztt, daß Lauban a. C. goo gebauet worden
ſey: ſo iſt dieſes nur von dem erſten Anbaue der Laubaniſchen Gegend zu ver
ſtehen geweſen, wovon ich in der ahnlichen Gelegenheitsſchrift voriges
Jahres gezeigt habe, daß derſelbe in den Anfang des roten Jahrhun—
derts gar wohl fallen knne. Daß aber Lauban daumalſeine Stadtmau—
ern erhalten habe, iſt ganz unwahrſcheinlich, weil ſie alsdenn alter ſeyn
wurde, als Budiſſin und Gorlitz, und weil alsdenn wohl die Stadt in
der Ringmauer der alte Lauban heiſſen wurde, und nicht der Theil, der ietzo
zur Vorſtadt gehort. Ganzfalſch iſt vollends, daß A. C. ooo die Stadt
mauern ein Markgraf Albert aus der Mark erbauet habe. Denn ge
ſetzt, daß unter den Caroliniſchen Kayſern Markgrafen da geweſen ſind,
die aber noch nicht marchiones, ſondern tutores partium, comites li-
mitum genennet werden: ſo iſt doch noch keiner uber die Mark Bran
denburg geweſen, noch weniger hat er Albert geheiſſen. Geſetzt, daß auch.
Geco, welcher zwar der erſte Markgraf in der Lauſitz geweſen, wie Theo-
doricus Crugerus in ſeinen originibus Luſatiae, ſeu hiſtoria Geronis pri-
mi Luſatiae inferioris Marchionis, Lipliae et Lubenae 1726. ato, um-
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ſtandlich erweiſet, zugleich die Wark Soltwedel, nachmals Branden—
burg, inne. gehabt, wiewohl auch dieſes noch ſehr groſſen Zweifeln unter—
worfen iſt: ſo hat er doch das Markgrafthum erſt in der Mitte des roten

mußte er alter ſeyn, als Gero, welches mit der ganzen Hiſtorie ſtreitet.

Gleichwohl kann wirklich ein Markgraf Albert aus der Mark Lau—
han zuerſt in Mauern eingeſchloſſen haben, aber nur ſpater als zu An—
fange des zehnten Jahrhunderts. Die Jahrbucher unſerer Stadt erzah—
len, daß A. C. 1222 das erſte ordentliche Rathhaus mitten auf dem Mark—
te zu bauen ſey angefangen worden, da man zuvor die Rathsverſammlun
gen in einem ſchlechten Hauſe an der Ecke der Kirchgaſſe gehalten, und daß
Nic. Herrmann eben dazumal das Burgermeiſteramt gefuhrethabe. Folgt
nicht hieraus, daß Lauban dazumal gewiß eine Stadt geweſen ſey? Man
kan aber auch dieſes daraus nicht ohne Grund vermuthen, daß es eben nicht
vor gar zju langer Zeit muſſe eine Stadt geworden ſeyn, weilman ſonſt eher
auf die Erbauung eines ordentlichen Rathhauſes wurde gedacht haben.

Wir wollen ſetzen, die mundliche Erzahlung, oder auch andere ver—
ſtummelte Denkmaler, welche nach der Hußitiſchen Zerſtohrung noch
ubrig geblieben, hatten dem Verfaſſer der obigen Reime in der Perſon
Alberts aus der Mark den wahren Erbauer der erſten Laubaniſchen
Stadtmauer, wodurch Lauban eben zur Stadt geworden iſt, angege—
ben. Wir wollen die Brandenburagiſche Geſchichte zu Rathe ziehen, ob
dieſe damit ubereinſtimme, oder nicht. Wenn ſie uns aus ſich einen Al—
bert zum erſten Erbauer unſerer Mauern erlaubet, was haben wir Urſa—
che, unſern alten Poeten mit Fleiß zum Luqner zu machen? Weil un—
laugbare Nachrichten vorhanden ſind, daß Lauban bereits 1222 eine be
mauerte Stadt geweſen: ſo muß der Erbauer ihrer Mauern, wenn es
ein Albert aus der Mark ſeyn ſoll, entweder Albertus Urſus, oder deſ—
ſelben Enkel Albert ll.ſeyn. Jener, Albertus Urſus, welcher zuerſt Mark—
graf in Salzwedel war, ehe ihn der Wendiſche Furſt Pribizlaus, der
zuletzt zuBrandenburg reſidirte, zum Erbeneinſetzte, ſtarb entweder 1168,
oder 1170. S. Carl Friedrich Paulis Einleitung zu einer erwieſenen
Staatsgeſchichte der Konigl. Preußiſchen Staaten, p. 56. Albert II.
wurde Markgraf 1206, und ſtarb 1221. Bey welchen von dieſen beyden
nimmt man nun am wenigſten ohne Grund an, wenn er die erſten Mau—
ern um Lauban auſgefuhret haben ſoll. Jch glaube, bey dem Albertus
Urſus. Denn 1) Die



1J Dieſer hat angefangen, ſich einen Markgrafen von Brandenburg
zu nennen, welches Land darauf vorzuglich den Namen, die Mark,
erhielt. S. Leibnitii Script rerum Brunſuicenſ. T. J. p. 7o6. Pau—

lis Einleitung ec. p. 47.
D Er hat die Lauſitz erobert: Die ausdrucklichen Zeugniſſe davon lie—

fern Altini Geneal. Comit. Leiſnic. Tom, Ill. Menck. p. 866.
Luſatia (1124) occupatur aduobus eomitibus Adelberto et Con-
rado-- obtinuit Adelbertus Marchiam Luſatiae vsque ad 1131.
quo Caeſar Adelberto iratus Henrico eam tradidit Chronicon
Montis-Sereni, ſiue Lauterbergenſe ad A. 1124. Chron begau.
ad h. a. Jch weiß gar wohl, daß hier die Niederlauſitz gemeynt
werde, welche Albert nebſt dem Markgrafen von Meiſſen Conrad,
1124 eroberte, und ſie bis 1131 beſaß, da ſie der Kayſer Heinrichen

uübergab. Als dieſer Heinrich r136 ohne Erben verſtarb: ſo uberließ
der Kayier Lotharius ll. dieſe Marchiam orientalem, wie die Nie—

derlaüfitz damals auch genennet wurde, an bemeldten Markgraf
Conrad von Meiſſen. S. Hoffmanni Seript. Luſat. Tom. IV. p.36.

Crügeri Origg. Luſat. p. 175. Es iſt aber auch bekannt, daß die—
ſes Markgrafthum Lauſitz im reten Jahrhunderte von viel weitern

Umfange geweſen, als die ietzige Niederlauſitz, und daß kein einziger
Schriftſteller die Granzen genau angiebt, welche ſie in dieſem Zeit—

alter von der Mark oder dem Lande zu Budißin und Gorlitz, un
ſerer ietzigen Oberlauſitz, unterſchieden. Kann nicht Albert die wal—
dichte Gegend, welche ſich noch ietzo aus der Niederlauſitz bis zu uns
herauf erſtreckt, mit zu ſeiner neuen eroberten Mark gezogen haben?
Es iſt aber nicht einmal nothig, auf dieſer Muthmaßung zu beharren.
Genung, daß es gewiß iſt, daß Adelbertus, oder Albertus Urſus
von 1124 bis 1131 das Markgrafthum Lauſitz beſeſſen habe.

Z) Es iſt auch gewiß, daß dieſer Albert dem Kayſer Lotharius in dem
Kriege wider die Bohmen beygeſtanden hat. Otto Friſing. de ge-
Nis Friderici, lib. I. c. 2o. 21. die Hildesheimiſchen Annales, das
Lauterbergiſche Chronieon, u. a. mn. erzahlen, daß der Markgraf
Otto in Nahren groſſe Luſt gehabt habe, Herzog in Bohmen zu wer
den. Lotharius habe auch den Entſchluß gefaßt, den Otto gegen
Bezahlung einer verſpröchnen groſſen Summe Geldes, mit Gewalt
der Waffen in das Herzogthum Boheimb einzufuhren. Der Her—
zog Ulrich, der das dand wirklich ſchon beſaß, ſahe ſich alſo gendthi—
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get, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Der Kayſer Lothar zog in
Sachſen ſeine Armee zuſammen, ju welcher ſehr viele vornehme
Herren des Reichs, und unter andernauch Alberius Urſus, der Mark—
graf von Brandenburg, ſtießen, um den. bohmiſchen Feldzug turit zu

thun. Lothar wollte rras aus Sachſen. durch die engen Paſſein den
Gebirgen und Waldern in Boheim eindringen. Hier uberfiel ihn
der Herzog Ulrich von Bohmen, und ſchlug ihn ganzlich. Otto, der
das Herjogthum verlangte, blieb nebſt vielen groſſfen Herrn auf dem
Platze. Der Markgraf Albert aber wurde gefangen. Er käm aber
bald wieder auf freyen Fuß, da durch Vermittelung.des! Mrarkaraf
Heinrichs Friede geſchloſſen wurde, nach welchen Ulrich jwar Her—
zog in Bohmen blieb, aber den Eid der Treue in die Hande des
Kayſers Lotharius leiſten mußte.

Hat nun nicht Albert ſeine Lauſitziſchen Granzen, denn vonta24
an hat er die Lauſitz beſeſſen, wieder den bohmiſchen Herzog zu hede—
cken nothig gehabt, da er wieder ihn mit dem Kayſer Lothar zu elde
gehen wollte. Wenn auch gleich die Laubaniſche Gegend damals zu
Bohmen gehort hat: ſo iſt es ihm ja zutraglicher geweſen, ſelbſt. auf
feindlichem Grund und Boden einen beveſtigten Platz, als eine
Vormauer ſeiner Lande, inne zu.haben. Kann, er alſo nicht eine
Anzahl Hauſer in der Aue, gegan den Queiß zu rin. eine Ringurguer
eingeſchloſſenhaben? Kann er den Granzort nicht mit ſeinen Leuten
und Unterthanen zugleich beſetzt haben? Es iſt auch nicht nothwendig
zu glauben, daß er gleich in den Jahren 1125 und 1126 eine hohe
Mauer, wie ſie ietzo iſt, aufgefuhrt habe. Es iſt genug geweſen,
wenn er den Ort nur anfangs mit einer gemauerten Bruſtwehr und
Graben umgeben hat. Lauban iſt auch gleich nicht in ſeiner Ring—
mauer ſo aroß geweſen, als ietzo. Die Jahrbucher erzahlen ſchon, daß
die Gebrudere Johann und Otto III. Markgrafen zu Brandenbürg,
1264 unſere Stadt mehr erweitert und beveſtiget haben.

Als nun Herzog Ulrich in Bohmen erfuhr, daß der Markgraf
Albert einen venen Platz, und noch dazu auf boöhiniſchen Grund und
Boden, (denn ich will annehmen, daß unſere. Gegend zu Bohinen
dazumal gehort habe) anlege: ſo wollte er die Beveſtigung uber den
Haufen werfen, wurde aber abgeſchlagen. Dieſes erzahlt der unge
wiſſe Verfaſſer der angefuhrten Reime. Nur macht er aus Ulrichen
einen Furſten zu Glogau, welches mit der ſchleſiſchen.Hiſtorie ſtreitet.
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Denn erſt in der Theilung Niederſchleſiens von Herzog Heinrich li,
werâelcher 1241 ſtarb, wurde ſein dritter Prinz, Conrad, der erſte
Herzog von Glogau.
a) MWarkgraf Albert hatte auch nothig, ſeine Lauſitz gegen Pohlen zit
decken. Zu dieſem gehorte dazumal Schleſien noch vollig, welches

erſt rrsz beſondere Herzoge erhielt, da es Boleslav in Polen an
ſeines vertriebenen Bruders, Wladislavs Sohne, Boleslav, Mie—
cislav und Conrad, abtrat. Ueber dieſes weitlauftige Polen regier—

te zu Markgraf Alberts Zeiten der Herzog Boleslav lII. Dieſer wei
gerte dem Kayſer Lotharius den gewohnlichen Tribut. Der Kayſer

wollte ihm mit Gewalt dazu zwingen. Boleslav aber, der das auſ—
ſerſte nicht abwarten wollte, kam. dem Kayſer, als er Ernſt brau—
chen wollte, mit vielen Geſchenken entgegen, und bezahlte den Tribut
auf 12 Jahr. Otto Friſing. lib. VII. c. 19. Wußte aber Markgraf
Albert dieſen Ausgang der Sachen im voraus? Mugßte er ſich nicht
in Vertheidigungsſtand ſetzen, wenn es ja mit Polen zum Kriege ka—
me? Und Lauban diente ihm zu einen haltbaren Orte ſowohl gegen
Bohmen als Schleſien. Jn dieſem Schleſien gieng es uberhaupt

daqnumal noch ſehr wilde und rauberiſch zu, weil kein eingerichtetes Re
giment in demſelben war. Es kann auch ſeyn, daß noch auf dem Lan

de Heyden und Abgſotter geweſen, obgleich, im Ganjen betrachtet,
die ehriſtliche Religion war eingefuhret worden, und man auch be—

eits das Bisthuni von Schmoger und Pitichen nach Breslau ver
legt hatte. Dieſer Reſt von Heyden kann ich auch bemuht haben,
den benachbarten Chriſten auf alle mogliche Weiſe zu ſchaden. Und
ſo kann auch unſer Poet mit Rechte ſingen: weil damals in Schleſien
gar ein heidniſch abgottiſch Volk war ec.

5) Narkgraf Albertus Urſus hat ſich uberhaupt bemuht, ſeine Lander
zu erweitern und zu verbeſſern. Er hat in dieſelben neue Einwohner
aus fremden Landern gezogen, er hat neue Stadte erbauen laſſen,
er hat Handwerker in ſie eingefuhret. S. Paulis Einleitung P. 56. 57.

Uebrigens iſt eauban bald darauf wieder an Bohimen gekommen, ent
weder bald durch den Frieden des Kayſers Lotharius mit dem Herzoge
Ulrich, oder wenigſtens 1131, da die Lauſitz Alberten wiederum genom—
men, und Markgraf Heinrichen gegeben wurde. Hindert aber dieſes et—
wus, daß nicht Albert zuerſt Lauban konne in Mauern eingeſchloſ—
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ſen haben, dieſelben mogen ſo fchlecht, niedrig und engr voweſen feyn,
wie ſie immer wollen.

Kann aber nicht erſt Albert II. der Enkel des Albertus Urſus, Lauban
haben vermauern laſſen? Es iſt dieſes weniger wahrſcheinlich. Demn
dieſer Albert II. der r2os zur Regierung kam, und 1221 ſtarb, bekam
zwar durch ſeine Vermahlung mit der Mechtildis, des Markgraf Con—
rads von der Lauſitz, Tochter, den Camenziſchen und Ruhlandiſchen
Kreis, aber die Budißiniſche und Gorlitziſche Pflege bleiben unter Boh—
men. Erſt 1231 erhielt dieſes Albertili. Prinz Otto lll pius, die Stad
te Budißin, Gorlitz, Lauban, und Lobau, nebſt ihren Landſchaften,
als ein Heyrathsgut mit der Beatrix. Konigs Wenceslai Ottoeari in
Bohmen Tochter. S. Groſſers Lauſitz. Merkwurdigkeiten p. z6. Carp
zogs Oberlauſ. Ehrentempel p. 37. Lauban mußte alsdenn ſeine erſten
Mauern zwiſchen den Jahren r2os und r2e2r bekommen haben. Soilten
aber auch alsdenn unſere Jahrbucher nicht mehr davon ſagen, da ſie er—
xahlen, daß 1222 das alte Rathhaus mitten auf den Markte mit einen
Thurnie erbauet worden ſey?

Jch muß hier abbrechen, und mir die fernere Erklarung der alten Rei
mie, in wieferne ſie die erſten Schickſale Laubans erzahlen, vorbehalten.
IJch gebe dasjenige, was ich geſagt habe, vor keine ausgemachte Wahr—
heiten aus. Es anuget mir, nichts unwaährſcheinliches geſagt zu haben,
um einen alten Laubaniſchen Poeten zu erklaren. Es iſt allemal leichter,
etwas hiſtoriſches ju ſchreiben, wenn man gewiſſe Data hat.

gbollte GOtt, daß man ſo muhſam das Jahr aufſuchen mußte, in
welchen Lauban das letztemal ganz und gar abgebrannt ware. Jm Trau
me erſchreckt uns leider! noch oft der rate Jul. 176o. Wir wollen mor
gen bey Erinnerung dieſes Schreckentages unſere Thräanen vor dem
HErrn ausſchutten, ihm aber auch danken, daß er uns dennoch bis hie—
her geholffen habe. Die Redubungen, welche in der Schule auf den
morgenden Tag veranſtalltet worden ſind, ſollen wiederum, wie vorm
Jahre jedem Einwohner Laubans aus der Geſchichte der Stadt ſelbſt,
die er bewohnet, Grunde entgegen bringen, auch in den kummerlichſten
Ze'ten ſtandhaft im Vertrauen auf GOtt zu ſeyn, welcher Lauban wie—
der aufgeholffen hat, ob es aleich von 147 bis 1554. durch den ſoge—
narnten Ponfall, Peſt und Brand nicht blos war unterdruckt worden,
ſondern beynahe ganz zu ſeyn aufgehoret hatte. Nach



Mach dem r) Vorredner, Johann Sottfried Wagner, Laub. wel—
„/cher, wenn er in gebundner Rede den ſchmerzhaften Verluſt unſerer

beyden Landesherren beklagt hat, den Jnhalt der folgenden Reden
entwirft, und um ein geneigtes Gehor bittet, werden

2) Chriſtoph Heinrich Ludwig von Schweinitz, Equ Luſ. von dem

Zuſtande des deutſchen Reichs uberhaupt, als Carl der Vte gewahlt
wurde.
z) Friedrich Auguſt Chriſtoph von Uechtritz, Equ. Luſ. von dem
Charakter Ferdinands, des dainaligen Herrn der Lauſitz.

Adam Traugott Cſchech, aus Rengersdorf am Queiſſe, von dem
ſchmalkaldiſchen Kriege.

5) Johann Gottlieb Opitz, aus Schwarzbach, von den im ſchmalkal—
diſchen Kriege liegenden Urſachen des Ponfalls.

6) Carl Gottfried Schuſter, aus Neuſalz in Meiſſen, von den ubri—
gen Urſachen des Ponfalls.

7) George Nathanael Feigs, Laub. von den vorgegebenen Urſachen
deſſelben.

8) Aug. Abrah. Brieger, Laub. von der Vrrtheidigung der Sechs—
ſtadte gegen die Beſchuldigungen.

9) Carl Gotthold Marche, aus Thiemendorf, von der Beſchaffenheit
des Ponfalls.

10) Chriſtian Gotthelf Wehner, aus Niederwieſa bey Greiffenb.
von dem Unglucke Laubans durch Ponfall, Theurung, Peſt, und
Brand, welches vereinigte Ungluck dieſe Stadt von 1547 bis 1554.
betroffen hat.

11) Joh. Gottlieb Reſſel, aus Linda, von den Nutzen, den man aus
der Betrachtung jenes Unglucks, und ſeiner Vergleichung mit un—
ſern ausgeſtandenen Schickſalen ziehen kann.

b 2 12) Joh.



2 Z  212) Joh. Gottl. Kund, aus Gerlachsh. von den im r6ten und t7ten
Jahrhunderte durch die Handlung nach und nach wieder aufoluhen—

den Glucke Laubans. poet.

13) Conrad Gottlob Anton, ermuntert ſeine Vaterſtadt, nach denletzten
ausgeſtandnen Unglucksfallen blos auf GOtt zu trauen, der uns helfen

wird, wie er ſchon unſern Vatern geholffen hat, und beſchlieſſet mit Gebet

vor Land, Stadt und Schule. poet.

OOtt iſt getreu, der euch nicht laſſet verſuchen über euer Vermö
gen, ſondern machet, daß die Verſuchung ſo ein Ende ge-

awinne, daß ihrs koönnet ertragen. r Cor. 10, 13.

Lauban, am z Sonntage nach Trinitatis. 1764.

9 A

ün




	Die Zeit, wenn Lauban seine ersten Stadtmauern erhalten, suchet zu bestimmen, und das Andenken des grossen Laubanischen Brandes, Den 14ten Julii 1760, nach Verfügung Eines Hochedlen und Hochweisen Raths der Stadt Lauban in einigen Redübungen, welche den 9ten Jul. dieses 1764sten Jahres ... veranstaltet worden sind, und zu deren Anhörung ... eingeladen werden, zu erneuern
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